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Er s d enſelben gebührend zu vertreten angeblich nicht die Beit achtete man es, wie fie den Schulrat bei Gelegenheit der 
SH b onnemen t s oder bei ihrer Fonftigen Thätigkeit Me die Kraft hatten. | Abiturientenexamina mit ihren Privatbeſuchen überſchwemmten, 
d gez auf das „Weſtpreußiſche Volksblatt“ Bald folgten aber auch andere Lehrer nach und da nun die man ſuchte aus ihren Blicken zu leſen, wen fie verkleinert 
; c werden für die Monate Auguſt und Sep- proteſtantiſchen Religionslehrer nicht vollauf und allein in hätten, ſchon lange vorher hatte man ſie gegen ſich guter 
107 tember ſtets angenommen und koſten in der der Religion beſchäftigt werden konnten, ſo wurden ſie natür⸗ Laune zu machen geſucht. So kam zu der materiellen Not 
134, = w lich auch in anderen Unterrichtsgegenſtänden beſchäftigt. ©o noch die moraliſche, zu dem ſchmalen Gehalt noch die Er⸗ 
Expedition unſeres Blattes 1 M., bei ſämt⸗ finden wir in den Programmen zfoeier katholiſchen Anftalten | niedrigung.“ Was damals die „Germania“ bei Gelegenheit 
inggi lichen kaiſerlichen Poſtanſtalten 1,20 M. den deutſchen Unterricht in den oberen Klaſſen in den Händen einer Petition ſämtlicher Gymnaſiallehrer um Regelung der 
s — b SCI des proteſtantiſchen Religionslehrers oder eines Proteſtanten. Ascenſionsfrage im allgemeinen bemerkte, dürfte auch für 
Wenn aber an einem katholiſchen Gymnaſium bereits der [Weſtpreußen zutreffen. Wenn es unter allen proteſtan⸗ 
ſcher sa 1 in den Händen von Proteſtanten fih tiſchen Lehrern an unſeren katholiſchen Oymnajtén nur einen 
* r = ejen8 efindet, dann ift es mit der Katholizität vorbei. Wir find Einzigen gäbe, der jo handelte, jo müßten ſchon um dieſer 
Zur Fra ge des höheren Schul n freilich der Anſicht, daß jeder Gegenstand, auch ſelbſt die e Not wegen wieder die Gymnaſien rein tone 
| in unſerer Provinz. Mathematik, Veranlaſſung zu Exkurſionen auf religiöſem feſſionell eingerichtet werden. Daß es aber ſolche Charaktere 
15— Schon oft haben wir über Die Simultanifierung Gebiete oder zu gelegentlichen Bemerkungen in antireligiójem | gibt, zeigt jene Zufcrift. Ja, wir gehen noch weiter. 
On des Elementarſchulweſens in unſerer Provinz Klage Sinne bieten kann, in hervorragendem Maße iſt dies aber Schwache Direktoren werden ſich z. B. aus Furcht, ihren 
bis zu führen gehabt — und wir konnten dies, weil wir in bei dem deutſchen Unterrichte der Fall. Wir führen hier [Vorgeſetzten zu mißfallen, vollſtändig von ihren proteſtan⸗ 
betreff der deutſchen Schulen wenigſtens ſtets auf dem Lau- ein praktiſches Beiſpiel an. An einer Anſtalt wurde laut tiſchen Lehrern beeinfluſſen oder gar leiten laſſen. Im 
fenden erhalten wurden. Anders liegt es mit unſerem | Programm in einer Oberklaſſe gelejen und erklärt Schillers Publikum iſt dieſe Anſicht ſicher weit verbreitet und daher 
04,0 höheren Schulw eſen. Hier wiſſen wir durch Korreſpon⸗ Maria Stuart. Wie wird ſich nun ein Proteſtant verhalten beobachtet man die katholiſchen Gymnaſien mit Mißtrauen. 
04 denten gar nichts und wir find nur auf die uns bisweilen bei der Erklärung folgender Stelle: Infolge deſſen gibt es Eltern, welche bei einer derartigen 
4 am Jahresſchluſſe überſandten Programme angewieſen. Und „Ein Prieſter hörte 5 Beichte er Zuſammenſetzung des Lehrerkollegiums ihre Söhne lieber 
43,9) doch ſcheint uns für die Katholiken auch die Frage des höhe- beiden Gira) lim 11 ay einem rein protejtantijchen als einem katholiſchen Gymnaſium 
02 ren Schulweſens von Wichtigkeit; denn ſchon die Zahl Für alle, die wir noch begehen werden. anvertrauen. Inwieweit durch die Anſtellung proteſtantiſcher 
02,0 der höheren katholiſchen Schulen ift im Verhältnis zu der as letzte Sakrament empfingen wir, Lehrer das Avancement der katholiſchen beeinträchtigt wird, 
er katholischen Bevölkerung eine verſchwindend kleine. Von den Und fertig ſind wir zu der letzten Reiſe.“ entzieht ſich vorläufig unſerer Kenntnis. Ein zweiter 
92,10 ca. 20 höheren Schulen der Provinz ſind nur vier Gym⸗ ć Wird ein proteſtantiſcher Theologe den Schülern jagen, | wunder Punkt an unſeren katholiſchen Gymnaſien iſt die 
56,0 naſien, welche einen katholiſchen Charakter beſitzen oder ihrer daß Schiller fich hier (gelinde geſagt) in einem groben Irr⸗Herbeiziehung einer zu großen Zahl fremder Lehrkräfte. 
IL, Stiftung gemäß wenigſtens beſitzen ſollten. Von den übrigen | tum befindet? Übergeht er die Stelle mit Stillſchweigen, An faſt allen Gymnaſien begegnen wir einer ſtattlichen Reihe 
a feitens des Staates anerkannten höheren Schulen trägt un: | — und der Fall wäre ſehr leicht denkbar — dann geraten bon Lehrern, die aus Rheinland, Weſtfalen, Schleſien zc. 
0% ſeres Wiſſens keine einen katholiſchen Charakter. Sie find die katholiſchen Schüler in Kolliſion mit ihrem Katechismus. hierherberufen ſind. Dieſe Maßregel war wohl früher, als 
9,7 entweder rein proteſtantiſch oder ſimultan, und dieſes Wir ſehen, zu welchen Unzuträglichkeiten die gemiſchten unſere Provinz nicht genug katholiſche Philologen produzierte, 
24,5 letztere ift mindeſtens gleich bedeutend mit proteſtantiſch und Konfeſſionen der Lehrer gegenüber den Schülern führen. leicht begreiflich. Bei der jetzigen Überproduktion iſt ſie für 
4 für die Katholiken auch bedenklicher und gefährlicher. Zu Aber auch für die katholiſchen Lehrer ift dies Verhältnis | uns unverſtändlich, namentlich wenn fremde Lehrer ſogar 
„j Direktoren dieſer Anſtalten ift unſeres Wiſſens noch nie- ein ſehr trauriges. Schon im Jahre 1882 ſchrieb die | zu Direktoren oder in höhere Stellungen berufen werden. 
| mals ein Katholik berufen — und die Zahl der katholiſchen „Germania“ mit bezug hierauf: „„... Auf keinem Ge⸗ Denn entſchieden iſt die Stellung eines Direktors an unſeren 
| Lehrer ift eine verſchwindend kleine oder es find folche, Die biete hatte die liberale Ara fo viel Gelegenheit, ihre ganze katholiſchen Gymnaſien eine ſchwierigere wie in anderen 
in Miſchehen leben oder an ihrem Glauben mehr oder we- Rückſichtsloſigkeit zu entfalten, wie auf dem der Schule. Provinzen; außer den konfeſſionellen Gegenſätzen treten hier 
niger Schiffbruch gelitten haben. Uns will es ſcheinen, als | Nun dente man fich das beſchränkte Gehalt, welches nirgends noch die nationalen hervor. Dieſe kennt er faſt gar 
| ob jeder dieſer Herren den Leitern unſeres höheren Schul⸗ hinreicht, und dann die Ungewißheit in der Ascenſions- | nicht, er tappt unſicher umher, ift auf den Rat feiner unter- 
weſens recht angenehm find und vor ihren Augen viel Gnade [frage. Da wurde der Schulrat zum gewaltigen Zeus, gebenen Lehrer oder anderer Leute angewieſen und wird 
Bei⸗ finden; wir gönnen ihnen dieſen Vorzug von ganzem Her⸗ von deſſen Wink Regen und Sonnenſchein abhing. Aber oft Anſtoß erregen. In der Regel aber kommen dieſe 
els⸗ zen. Doch wie ſteht es nun mit unſeren vier katholiſchen | nicht dieſer allein war zu fürchten. An vielen katholiſchen Herren auch nur her, um ſich die Sporen zu verdienen 
Gymnaſien? Sind dort die Lehrer ſtiftungsgemäß auch Gymnaſien gab und gibt es nichttkatholiſche Lehrer, welche und nach kürzerer oder längerer Zeit in ihre Heimat zurück⸗ 
alle katholiſch? Nein, an dieſen Anſtalten haben wir bereits man für beſondere Lieblinge der Vorgeſetzten hielt und gu- zukehren. Wir verdenken ihnen ein ernſtes Streben gar 
mehrere proteſtantiſche Lehrer. Zunächſt wurden nur pro- weilen auch halten mußte. Klug wußten fie den Anſchein | nicht, aber im Intereſſe unſerer katholiſchen Gymnaſien liegt 
ften zu erwecken, als ob fie nicht bloß die Gunſt, ſondern auch dies ſicher nicht. Zudem iſt es ſeitens unſerer Regierung 
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(14] Haß und Liebe. 


Original- Erzählung von Max Kummer. 


Vom nahen Turm ſchlug es fünf Uhr. Burger ver- 
abſchiedete ſich und ſchlenderte der Hauptſtraße zu. Dort 
beſtieg er eine Droſchke und dieſe brachte ihn in zehn 
Ganz aufgeregt riß er die Thür des 
Privatzimmers auf und berichtete ſeinem Meiſter, was er 
von Emil gehört. 

Waller zeigte eine ruhige Miene und ſprach: 

„Haben Sie keine unnütze Furcht, Burger, der Bube 
wird ſich nicht unterſtehen, mich zu verdächtigen, doch ſollte 
er es dennoch thun, ſo laſſen wir ihn wie den Grafen ver⸗ 
ſchwinden; gehen Sie jetzt ins Kontor und ſchicken Sie mir 
den Buchhalter herein, da ich einen wichtigen Geſchäftsbrief 
fortſenden muß.“ — 

Währenddem ſaß Emil noch immer auf der Bank; er 
rief ſich alles, was er im Wernerſchen Hauſe erlebte, ins Ge⸗ 
dächtnis zurück. Plötzlich fiel ihm das Hazardſpiel am erſten 
Abende ein, in welchem Burger eine große Summe verlor. 
Von wem hatte derſelbe damals das viele Geld gehabt? 
Und dann die gleichgültige Miene, die er zeigte? Auch 

wußte Emil von ganz autoriſierter Quelle, daß Burger ſich 
bisher nichts erſpart habe, ſondern noch Schulden bei 
Schneider und + ei hatte (denn das Salair, das ihm 
Waller gab, e ſo glänzend), um ſo mehr als der 
Prokuriſt einen n Aufwand machte, da er allein täglich 

Mittag dinierte. Rätſel auf Rätſel häufte 


w 


fir 3 Mark zu 


ſich an. 

Vor Verdruß ſprang er mit einem Satze auf. Er mußte 
herausbekommen, woher Burger ſich mit einem Mal das Geld 
zu einem Geſchäfte erworben habe. Langſam machte er ſich 

auf den Weg nach ſeiner Wohnung und, nachdem er dort 
eine Stunde zugebracht, ging er zu ſeiner Geliebten, um 
ſich nach dem Befinden Frau Werners zu erkundigen. 


X. 


Vier Wochen waren nach Werners Verurteilung ver⸗ 
gangen, als ſich eines Vormittags der Fabrikbeſitzer Waller, 
ſehr elegant angezogen, auf das Rathaus begab. 

Sein Geſicht zeigte ein freudiges Lächeln, die Beſtäti⸗ 
gung, daß ſeiner eine gute Nachricht harre. 

Nachdem er den langen Gang durchſchritten, näherte er 
ſich einer Thür und klopfte an dieſelbe. Auf das Herein 
trat er in das Gemach und nannte ſeinen Namen. Er 
wurde von dem anweſenden Stadtrat gebeten, ſich ein wenig 
niederzuſetzen. Nach einer halben Stunde wurde er aufge⸗ 
rufen und ihm im anliegenden Zimmer das Erbe vom Gra⸗ 
fen in Staatsobligationen ausgehändigt, eine Summe von 
viereinhalb Millionen Mark. Außerdem bekam er die Ur⸗ 
kunden zweier Häuſer, die der Verſtorbene ſich in der Re⸗ 
ſidenz erbaut, in Händen. 

Voller Freuden nahm er die Glückwünſche der Beamten 
in Empfang und triumphierend mit hocherhobenem Haupte 
trat er auf die Straße. 

In ſeiner Wohnung angelangt, zählte er nochmals die 
Summen durch und verbarg ſie dann in einem geheimen 
Fache ſeines Geldſchranks. 

Kaum hatte er dieſes vollendet, als die Thür ſeiner 
Stube aufging und Burger ſich zeigte. 

„Sie haben heute das Geld erhoben?“ 

„Ja, Freund,“ entgegnete Waller, indem er ihm die 
Hand drückte. „Doch kommen Sie, laſſen Sie uns, bevor 
wir das Geſchäft erledigen, erſt einige Fläſchchen Wein 
trinken.“ 

Er zog hiermit Burger in das Nebengemach, in welchem 
einige Flaſchen Champagner, wie auch Rotwein ſich be⸗ 
fanden. Nur widerſtrebend ließ ſich der Prokuriſt in einen 
Seſſel nieder, und eine plötzliche Unruhe bemächtigte ſich 


ſeiner. 


Währenddem hatte Waller eine Flaſche entkorkt und 
ſchenkte die Gläſer ein. 

Mit dem Ausrufe: „Auf das, was wir lieben,“ 
ſtießen die beiden Böſewichter miteinander an und leerten 
die Gefäße in einem Zuge. — 

Dasſelbe wiederholten fie ein zweites und drittes Mal. 

„So, jetzt geben Sie mir das Geld,“ lallte mit 
ſchwerer Zunge Burger. 

„Ach was,“ unterbrach ihn lachend Waller, „das können 
wir ſpäter regeln. Hier, dieſe Flaſche iſt noch beſſer.“ 

Damit langte er eine beſtaubte Flaſche vom Nebentiſche 
hervor und füllte das Glas Burgers. 

Doch Burger warf den Rauſch, den er nur ſimuliert 
hatte, mit einem Mal von ſich und rief: 

„Leeren Sie zuerſt dieſes Glas, alsdann werde ich 
davon trinken.“ > 

Waller weigerte ſich deſſen und eine Ahnung ſtieg in 
Burger auf. Sogleich nahm er die Hauskatze, welche in 
einer Ecke kauerte und gab derſelben einige Tropfen zum 
Trinken. Nach einer Minute ſchon zuckte das Tier unter 
jämmerlichem Gewimmer, ſtreckte alle vier von ſich und 
verendete. 

„Alſo dieſes Schickſal ſollte ich teilen,“ rief Burger 
wütend, indem er einen Revolver aus der Taſche zog und 
ihn Waller entgegen hielt, „geſtehe, Elender, oder ich ſchicke 
Dich in der nächſten Sekunde zum Teufel!“ 

Auf dieſen Ausgang ſeines Anſchlages war Waller 
nicht gefaßt und ſchlotternd mit den Beinen, indem ihm 
vor Angſt der Schweiß von der Stirn rann, bat er um Gnade. 

Burger, über die Feigheit ſeines Genoſſen lächelnd, 
ſteckte die Piſtole wieder ein und ſagt: 

„Wohlan, entſchließe Dich und gib mir die Hälfte des 
Erbteils.“ 

Waller ging, von Burger auf dem Fuße gefolgt, nach 
dem erſten Zimmer zurück und öffnete den Geldſchrank. 
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ein Mißtrauensvotum, das den katholiſchen Lehrern unſerer 
Provinz erwieſen wird. Wir glauben, daß ſie an Begabung, 
an wiſſenſchaftlicher und pädagogiſcher Befähigung ſicher mit 
den Lehrern anderer Provinzen konkurrieren können und daß 
fih unter unſeren katholiſchen Lehrern ebenfalls zu Direk⸗ 
toren geeignete Perſönlichkeiten finden würden. Werden 
aber dieſe Herren aus anderen Provinzen nur aus poli⸗ 
tiſchen Rückſichten angeſtellt, jo begeht auch damit die Re- 
gierung einen großen Fehler; Liebe erwirbt ſie ſich da— 
mit bei den weſtpreußiſchen Lehrern ſicher nicht. Auch das 
katholiſche Publikum traut deshalb der Regierung nicht; 
denn es iſt leicht mit der Anſicht bei der Hand, wenn aus 
ſo weiter Ferne ein fremder Direktor in Weſtpreußen an⸗ 
geſtellt wird, dies einen Haken haben müſſe — und ſo be⸗ 
gegnet man den Herren ſchon deshalb mit Mißtrauen und 
erſchwert ohne Abſicht ihre ohnehin ſchon ſchwierige Stellung. 
Wir erinnern an Konitz, das eigentlich noch keinen ein- 
heimiſchen Direktor gehabt hat. Wer wird Direktor von 
Neuſtadt? ... Was wir daher zunächſt verlangen und 
was alle katholiſchen Eltern, die ein Intereſſe an einer 
guten, religiöſen Erziehung ihrer Kinder haben, verlangen 
müſſen, ift, daß unſere Gymnaſien wieder katholiſch werden, 
d. h. daß die Zuſammenſetzung der Lehrerkollegien eine Har- 
moniſche fei, daß nur katholiſche Lehrer hinberufen werden, 
zu denen Eltern und Schüler auch Vertrauen haben können. 
Man wende uns nicht ein, daß die Zahl der katholiſchen 
Schüler an einzelnen Anſtalten bereits unter die der pro- 
teſtantiſchen geſunken und daß es daher nur gerechtfertigt 
ſei, wenn auch einzelne proteſtantiſche Lehrer hier angeſtellt 
würden. Wir drehen den Spieß einfach um und ſagen: 
„Schaffet uns erſt katholiſche Gymnaſien wieder, dann wird 
fih auch die Zahl der katholiſchen Schüler wieder heben; 
denn die Zahl der katholiſchen Schüler hat erſt abgenommen, 
ſeitdem der unglückſelige Altkatholizismus ſo traurige Ver⸗ 
wirrung in den Lehrerkreiſen unſerer Gymnaſien anrichtete. 
Gebet uns wieder echt katholiſche Gymnaſien und ſchaffet 
den Kulturkampf ab, daß der katholiſche Bauer Hoffnung 
haben kann, ſeinen Sohn dereinſt auf der Kanzel zu ſehen, 
dann wird ſich auch die Zahl der katholiſchen Schüler 
wieder heben. Der Abgeordnete Win dthorſt verlangte, 
als der Abgeordnete Spahn das Elementarſchulweſen in 
unſerer Provinz im Abgeordnetenhauſe zur Sprache brachte, 
eine Unterſuchung über dieſe Angelegenheit. Ein gleiches 
dürfte auch für unſer höheres Schulweſen zu fordern ſein. 


Jedenfalls haben wir durch obigen Hinweis die Anregung 


gegeben, daß dieſe Mißſtände an den katholiſchen Gymnaſien 
unſerer Provinz unterſucht und beſeitigt werden. 


Politiſche Überſicht. 
Danzig, 27. Juli. 

* Wie aus Gaſtein gemeldet wird, werden nicht nur 
der Kaiſer, ſondern auch die Kaiſerin von Oſterreich 
in den erſten Tagen des Monats Auguft zum Beſuch des 
Kaiſers Wilhelm auf einige Tage in Gaſtein eintreffen. 
Der Kaiſer ſetzt in Gaſtein den Kurgebrauch mit dem 
allerbeſten Erfolge fort. Bei dem anhaltend ſchönen und 
warmen Wetter unternimmt derſelbe regelmäßig nach ſeinem 
täglichen Kurgebrauch Ausfahrten und längere Promenaden, 
auf welchen ihn der dienſtthuende Flügeladjutant begleitet. 

* Der geſtrige „Geſellige“ veröffentlicht einen der 
„Köln. Ztg.“ entnommenen Artikel, in welchem wehmütig 
der ſchönen guten alten Zeit gedacht wird, wo „die Diö- 
zeſen von ehrwürdigen, milden, wiſſenſchaftlich gebildeten 
Biſchöfen und die katholiſchen Kirchengemeinden von Pfarrern 
verwaltet wurden, die nicht an biſchöflichen Seminarien, 
ſondern an Univerſitäten ihre theologiſchen Studien gemacht 
hatten.“ Dieſem herrlichen Zuſtande habe der ſtreitbare 


Biſchof v. Ketteler ein Ende gemacht. „Manche der be⸗ 
rühmteſten theologiſchen Fakultäten mußten fallen zu gunſten 
der biſchöflichen Seminare, in denen die junge Geiſtlichkeit 
eine einſeitige, in jeſuitiſchem Geiſte geleitete, dem Volks⸗ 
leben und der allgemeinen Volksbildung entfremdete Er⸗ 
ziehung erhielt.“ Folgt ein Hymnus auf „Schorlemer⸗Alſt 
und den Biſchof Drobe, die erſten weſtfäliſchen Schwalben, 
die ankünden, daß es in Deutſchland noch gute Katholiken 
von altem Schrot und Korn gibt“ u. ſ. w. Das iſt ſtark! 
Welche „berühmte theologiſche Fakultät“ ift denn eigentlich 
gefallen? Wir kennen keine als Gießen, deren „Berühmt⸗ 
heit“ bisher nicht ſonderlich berühmt geweſen iſt. Wohl 
aber erinnern wir uns, daß die Fakultäten in Breslau, 
Münſter und Bonn nicht durch biſchöfliche Seminare, ſondern 
durch das Berliner Kultusminiſterium in einer Weiſe be⸗ 
handelt wurden, daß ihr „Fall“ in eine ſehr nahe Perſpek⸗ 
tive rückte; man denke namentlich an die „altkatholiſchen“ 
Dinge zu Bonn, wo ſchließlich noch ein einziger katholiſcher 
Ordinarius wirkte. Auch vom „deutſchen katholiſchen Ge- 
wiſſen“ wird wieder geſchwatzt, von demſelben Blatte, 
welches vor ein paar Wochen für die europäiſchen Kaufleute 
in Afrika die „Ehe auf Zeit“ mit Negermädchen empfehlen 
ließ. Welchen Ekel muß den Biſchof von Paderborn und 
Herrn v. Schorlemer erfaſſen, von dieſer Seite gelobhudelt 
zu werden! 

* Der Botſchafter Fürſt Hohenlohe-Schillingsfürſt 
verweilt gegenwärtig bei feinem Bruder, dem Herrenhaus- 
Präſidenten Herzog von Ratibor auf Schloß Rauden (Ober⸗ 
ſchleſien). Ueber den Zeitpunkt, wann derſelbe in ſeine neue 
Stellung als Statthalter in den Reichslanden eintreten wird, 
verlautet bis jetzt nichts näheres. Die von einem regierungs⸗ 
feindlichen elſäſſiſchen Blatte kundgegebene Anſicht, daß die 
Bevölkerung der Reichslande die Ernennung des Fürſten 
Hohenlohe zum Statthalter mit Sympathie begrüßen werde, 
dürfte ſich ebenſowenig als zutreffend erweiſen, wie die Be⸗ 
hauptung am Platze erſcheint, daß der Fürſt die Eigenſchaften 
des Ober-Präſidenten v. Möller und des Feldmarſchalls 
von Manteuffel in ſich vereinige. Thatſächlich beſitzt Fürſt 


Hohenlohe von den Eigenſchaften des Herrn v. Möller 


deſſen Neigung zur kulturkämpferiſchen Richtung, während 
der Feldmarſchall v. Manteuffel aller Kulturkämpferei 
abhold war. In einem Punkte dagegen dürfte Fürſt Hohen⸗ 
lohe beide Männer übertreffen: in der Ergebenheit gegen 
die Perſon des Reichskanzlers. Ohne Zweifel wird dieſes 
Moment auch den Ausſchlag für ſeine Wahl gegeben haben. 

* Dem Vernehmen nach wird eine Konferenz der preußi- 
ſchen Biſchöfe am 5. Auguſt in Fulda ſtattfinden. 

* Die „Kreuzztg.“ nimmt das Tagen der lateiniſchen 
Münz⸗Konferenz in Paris zum Anlaß, um ſich wieder 
einmal über die „Münzfrage überhaupt“ auszulaſſen und 
dabei nicht unintereſſante Beobachtungen zu machen. So 
ſucht ſie die Behauptung, daß Deutſchland mit ſeiner Gold⸗ 
währung allen Gefahren widerſtehen könne, durch den Hin⸗ 
weis auf die Beweglichkeit des Diskontoſatzes zu entkräften. 
Sie ſchreibt dazu: „Wird in der Londoner Bank eine ganze 
oder eine halbe Million Pfund mehr, als erwartet, in 
Gold erhoben, ſo ſteigt der Diskont dort und auf dem 
ganzen Kontinent; das zur alleinigen Norm gemachte 
Metall wird ſonach mehr oder weniger abgeſperrt. Damit 
wird von vornherein ſchon der Begriff der Währung an 
ſich verändert und beſeitigt. Die „Währung“ „währt“ 
eben nicht, ſondern iſt unaufhörlichen Schwankungen unter⸗ 
worfen. Zugleich entſtehen daraus noch andere Mißſtände. 


Die geldkräftigen Inſtitute haben ſtets die Möglichkeit, ſich 


in den Beſitz des Metalls zu einem billigern Preiſe als 
der offizielle Diskontoſatz zu ſetzen; dagegen müſſen Die- 
jenigen, welche weniger Geldkraft befigen, den normierten 
höhern Satz bezahlen, obwohl ſie gar kein Intereſſe daran 
haben, ob die Münze, mit welcher ſie ihre Verbindungen 


aufrecht erhalten, Gold oder Silber iſt. Die unaufhörlichen 
Bewegungen des Diskonto⸗Barometers find ein deutlicher 
Beweis dafür, daß die Befürchtung thatſächlich allgemein 
geteilt wird, die Goldwährung werde an ſich den „natür⸗ 
lichen“ (wie Herr Bamberger ſagen würde) Einflüſſen des 
Verkehrs nicht gewachſen ſein und bedürfe zum Schutz 
übermäßiger Entführung des geſchätzten Metalls einer mehr 
oder weniger ſtarken Stütze. Ein deutlicheres Zeichen für 
e des Monometallismus läßt ſich kaum 
denken.“ 

* Der konſervative „Reichsbote“, welcher dem national- 
liberalen Parteitag in Hagen faſt drei Spalten wid⸗ 
met, erblickt in der dort gefallenen Außerung über das 
Verhältnis zu der freiſinnigen Partei das Einverſtändnis 
der Nationalliberalen mit den politiſchen Prinzipien des 
Fortſchrittes, dem man aber, ſolange Bismarck am Ruder 
ſei, nicht ganz ſich anſchließen wolle. Dann fährt das 
konſervative Blatt fort: „Wenn die paſſende Zeit kommt, 
dann treten ſie wieder mit ihren alten Forderungen nach 
parlamentariſchem Regiment, wie es in England beſteht, 
hervor; und auf eine ſolche Partei, welche in keinem Punkt 
feſt und zuverläſſig iſt, ſoll die Regierung, das Volk und 
der Staat ſich ſtützen? Kann man es deutlicher ſagen, als 
die Herren es ſelbſt geſagt: Wir ſind ein Rohr, das im 
Winde der Zeit hin und her geweht wird? Und dieſe 
Partei verlangt in einer Zeit die Herrſchaft, in welcher 
Klarheit und Feſtigkeit vor allem Not thun!“ 

In Aibling (Bayern) iſt zum Kurgebrauche Kar⸗ 
dinal Hergenröther angekommen und hat im Schloß 
Brandseck Wohnung genommen. — Die Königin Iſabella 
von Spanien iſt am Freitag zu einem längeren Aufent⸗ 
halt in Nymphenburg bei München eingetroffen. 

* In Oſterreich wird die Gründung eines katholi⸗ 
ſchen Zentrums geplant. 

* Bei der am Freitag fortgeſetzten Beratung der 
Münzkonfe renz in Paris geſtanden Frankreich, Italien 
und die Schweiz zu, daß bei einer etwaigen Auflöſung der 
lateiniſchen Münzunion ein jeder Staat für ſein Geld ver⸗ 
antwortlich ſein ſolle. Frankreich erklärte die Annahme 
dieſer Klauſel als unumgänglich notwendig für die Er⸗ 
neuerung der Union, während die belgiſchen Delegierten, 
dieſes nicht zuſtehend, die Beratung des Entwurfs ablehnten, 
ſich aber bereit erklärten, ihrer Regierung Bericht zu er⸗ 
ftatten. 

* Das engliſche Oberhaus nahm die Bill betr. die 
Verbeſſerung der Arbeiterwohnungen, ſowie die Bill betr. 
den Verkauf von Pachtgütern in Irland in dritter Leſung 
an. — Das in London verbreitete Gerücht über angebliche 
Ruheſtörungen in Kabul iſt unbeſtätigt geblieben. 
Den letzten Berichten zufolge herrſcht in Kabul vollkommene 
Ordnung. Auch die indiſche Regierung hat keine derartige 
Nachricht erhalten. Ebenſo bezeichnet die „Bombay⸗Gazette“ 
das Gerücht von einem Aufſtande in Kabul als unbegründet. 
— Wie aus London, 25. Juli, telegraphiert wird, nehmen 
nach Verſicherung mehrerer Blätter die engliſch-ruſſi⸗ 
ſchen Unterhandlungen bezüglich der afghaniſchen Grenze 
einen befriedigenden und glatten Verlauf. Baron Staal 
hatte geſtern eine längere Unterredung mit Lord Salisbury. 

* Der türkiſche Sultan foll bedenklich erkrankt und 
ein Intrigenkampf betreffs der Thronfolge in Stambul be⸗ 
reits in lebhaftem Gange ſein. 

* In welcher Weiſe das ſchismatiſche Rußland für 
ſeine katholiſchen Unterthanen ſorgt, und wie vortrefflich es 
ſich die von der preußiſchen Regierung beliebten Maßregeln 
zu nutze zu machen weiß, geht hervor aus der Behandlung, 
welche die Regierung dem Wilnaer Domkapitel zu teil 
werden läßt. Nach der Verbannung des von dem Biſchofe 
Hryniewiecki zu feinem Stellvertreter deſignierten Wilnaer 
Domkapitulars Haraſim owicz brachte die Regierung bei 
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Während er die Wertpapiere herausholte und ſie vor 
Burger ausbreitete, ſann er nach, wie er ſich desſelben ent⸗ 
ledigen könne. : 

In feinem Gehirn tauchte eine neue Hoffnung auf und 
ſich Mut zurufend, rechnete er die Geſamtſumme vor Burger 
zuſammen. 

Burger nahm die Hälfte des Geldes in Empfang und 
entfernte ſich, indem er ſeinem Chef ein verächtliches Lächeln 
hinwarf. — — 

„Diesmal haſt Du mich überliſtet“, rief Waller ihm 
nach, „doch Du entwiſcht mir nicht. Wer hätte denn auch 
dieſem Menſchen zutrauen können, ſich ſo zu verſtellen.“ 

Er war ſo voll Zorn, daß er die Weinflaſchen zur 
gre warf, jo daß das feurige Naß fih auf die Dielen 
ergoß. 

Burger eilte, als er das Haus hinter ſich hatte, nach 
ſeiner Wohnung und verbarg das große Kapital in einer 
Schublade feines Schrankes. 

Darauf warf er ſich auf das Sopha, zündete ſich eine 
echte Havana an und überließ ſich ſeinen Gedanken. 

Das Klopfen an der Thür hatte er überhört, er ſchreckte 
Ti zuſammen, als er den Kammerdiener Frommelt vor 
ſich ſah. 


Er ſprang auf und reichte dem Freunde befremdend die 


iD — 

„Du wirft Dich wundern, Rogowsky, mich noch in der 
Reſidenz zu ſehen, doch bin ich mit der Abſicht zu Dir ge⸗ 
kommen, mir noch einige Tauſend Mark zu holen, da ich 
in der hieſigen Preſſe geleſen, daß das Erbteil des Grafen 
heute ausgezahlt wurde.“ 

„Wie, Du verlangſt noch mehr“, brauſte Burger un⸗ 
mutig auf, „biſt Du denn nicht für den kleinen Dienſt an⸗ 
ſtändig genug honoriert worden?“ 

„Das wohl, doch kann ich mit dem Gelde keine großen 
Sprünge unternehmen. Dir als Millionär kann es jetzt nicht 


darauf ankommen, mir noch einen kleinen Betrag auszu⸗ 
händigen.“ 

„Gut“, entgegnete Burger, „ich will Dir noch eine 
Summe geben, doch nur unter einer Bedingung, nämlich die, 
den Fabrikbeſitzer Waller, welcher mich heute ins Jenſeits 
befördern wollte, tüchtig durchzubläuen; zweitens verlange 
ich, daß Du ſofort nach dieſer That das Land verläßt!“ 

„Das will ich ausführen“, erwiderte Frommelt alias 
Borowitz lachend, „will Dir den Gefallen erweiſen, den 
alten Geizhals ein wenig meine Hand fühlen zu laſſen.“ 

Burger händigte ihm nun ein Staatspapier von 5000 
Mark ein und der Genoſſe entfernte ſich. 

(Fortſetzung folgt.) 


Ein Abenteuer in den Sümpfen von 
Louiſiana. 
(Schluß.) 

So ſtand ich nun da — dort der Eber, hier den Hund 
und am Rande des Waldes entdeckte ich den Hirſch zuſammen⸗ 
gebrochen liegen. 

Ich ſuchte den Eber zu heben, konnte ihn aber nur 
wenige Zoll weit ſchleifen, denn das Tier war entſetzlich 
ſchwer. Ich lief hin zu dem Hirſch — es war ein Rieſen⸗ 
exemplar, jedoch von Fortbringen keine Rede. Und dort 
drüben winſelte der arme Hund, welcher mir ſo treulich 
beigeſtanden und den ich unmöglich zurücklaſſen konnte. 

Jetzt machte ich mich daran den Eber zu zerlegen, um 
wenigſtens den Kopf und die Schenkel mitzunehmen. Da 
höre ich im Gebüſch ein Rauſchen und wenige Schritte 
von mir entfernt ſteht ein Neger, der ſofort ſein Gewehr 
anlegte und auf mich zielt. 

„Laß doch die dummen Späße ſein, Freund!“ rief ich 
ihm mehr ängſtlich als jovial in meinem beſten Engliſch zu. 


„Ich denke nicht daran, Euch etwas zu Leide zu thun. 
Laß doch das Gewehr herunter!“ 

„Ich kenne Maſſa wohl!“ antwortete der Schwarze 
„Ihr ſeid von Mr. Hanſens Farm.“ 

„Umſo beſſer, wenn Ihr mich kennt. Dann nehmt 
doch auch endlich das Gewehr vom Geſicht, denn der Hahn 
iſt geſpannt und es könnte ohne Euren Willen losgehen. 
Da ſeht, dort liegt meine Flinte!“ 

So ſprechend, warf ich meine Waffe weit von mir 
fort und jetzt erſt brachte der Schwarze ſeine Büchſe von 
der Backe und ſetzte den Hahn in Ruh. ; 

„Statt auf mich zu ſchießen, alter Knabe,“ rief ich dem 
Manne, der ſchon anfing, grau zu werden, entgegen, „kommt 
her und helft mir!“ 

„Wenn Maſſa verſprechen, mich nicht zu verraten.“ 

„Ach, Unſinn!“ erwiderte ich. „Wem ſoll ich Euch 
denn verraten?“ 

„Na, na, Mr. Hanſen,“ meinte der Schwarze. 

Jetzt ſchoß mir der Gedanke durch den Kopf, daß er 
wahrſcheinlich der entlaufene Sklave ſei. 

„Freund, ich bin kein Amerikaner und Farmer,“ ent⸗ 
gegnete ich. „Mich geht Eure ganze Wirtſchaft hier 
nichts an, meinetwegen fanuft Du zweimal entlaufen fein. 
Ich brauche Hilfe, alſo komm her!“ fügte ich vertraulich 


hinzu. — 

„Nicht ſogleich, Maſſa,“ entgegnete der Schwarze und 
zog wieder ſein Gewehr an die Backe. „Nicht ſogleich,“ 
wiederholte er. „Wo ſoll ich Maſſa hinbringen? Der 
Herr wird mich finden, wenn ich aus dem Swamp komme 
und wird mich zu Tode peitſchen.“ i ; 

„Nein, das thut mein Onkel nicht,“ proteſtierte ich. 
„Ich gebe Euch mein Ehrenwort, daß er das nicht thun 
wird. Ich werde ihm ſagen, daß Ihr mir das Leben ge⸗ 
rettet habt und dann wird er Euch verzeihen.“ 

„Das wird er nicht thun, denn ich habe geſtohlen, 


dem päpſtlichen Stuhle den ihr genehmen greifen Prälaten 
Zdanowicz als Adminiſtrator der Diözeſe in Vorſchlag. 
Die Kurie ſah ſich bisher nicht veranlaßt, in dieſer Ange⸗ 
legenheit eine Eutſcheidung zu treffen, da eine freiwillige 
Reſignation des Biſchofs und ſeines rechtmäßigen Vertreters 
nicht vorlag. Übrigens ift der Prälat Zdanowicz durch 
Altersſchwäche und Kränklichkeit behindert, ein ſolches, volle 
Kraft erforderndes Amt zu übernehmen. Nun will die 
Regierung auf einmal den Wilnaer Biſchofsſtuhl neu 
beſetzen, eine Forderung der Regierung, auf die der 
h. Stuhl niemals eingehen kann. — Die ihres rechtmäßigen 
Biſchofes beraubte Diözeſe ift vorläufig dem Metropoliten 
von Mohilew unterſtellt, welcher das Wilnaer Domkapitel 
mit der Leitung beauftragt hat. — Das ruſſiſche Blatt 
erörtert das früher wiederholt aufgetauchte Projekt einer 
Allianz zwiſchen Rußland und den Vereinigten 
Staaten, die den Hauptzweck haben würde, allmählich die 
Engländer aus Afien zu verdrängen. Als Motiv und als 
Erklärung für ihren Plan führen die „Nowoſti“ zunächſt 
den wichtigen Umſtand an, daß die Intereſſen Rußlands 
und der Vereinigten Staaten in Aſien nicht nur einander 
nicht widerſprechen, ſondern ſolidariſch ſind, daß beide 
Mächte danach ſtreben müſſen, den Einfluß Englands im 
fernen Oſten zu ſchwächen. Sodann weiſen ſie auf die 
ungeheuren territorialen Erwerbungen hin, die Rußland 
iunerhalb der letzten 17 Jahre in Aſien gemacht hat, und 
bei denen es ſicherlich nicht ſtehen bleiben wird, ſowie auf 
die unglaublich ſchnelle Entwickelung, welche die Handels- 
beziehungen zwiſchen Amerika und Aſien in der letzten Zeit 
genommen haben. Auch die geographiſche Lage Amerikas 
komme weſentlich in betracht, um die Allianz mit Rußland 
zu fördern. 4 5 

*Die Beerdigung Grants findet am 8. Auguſt im 
Newyorker Zentralpark ſtatt. Die Leiche wird am 
4. Auguft von Mount Macgregor, wo Grant ſtarb, über⸗ 
führt, dort einen Tag und in Newyork drei Tage aus⸗ 
geſtellt. 


—.. . 
Lokales und Provinzielles. 


Danzig, 27. Juli. 

* Berichtigung.] In Nr. 145 unſeres Blattes 
brachten wir einen den „N. W. M.“ entnommenen Artikel 
Konitz, 30. Juni, wonach der Gaſtwirt und Beſitzer von 
Oſtrowski aus Adl. Brieſen ſich deshalb in den Ortsbrunnen 
geſtürzt haben ſoll, weil die ſchwerkranke Witwe Lonska, 
um ihr Gewiſſen zu reinigen, den Oſtrowski des Raub⸗ 
mordes beſchuldigt haben ſoll. Wie uns von ſehr glaub⸗ 
würdiger Seite mitgeteilt wird, iſt an der Geſchichte nur 
ſoviel wahr, daß p. Oſtrowski ſich aus Schwermut in den 
Brunnen geſtürzt hat, alles andere aber total erfunden. 
Vor dem ſie vernehmenden Amtsvorſteher erklärte die Witwe 
Lonska, von nichts zu wiſſen und auch nie eine ſolche 
Außerung gethan zu haben. ; 

[Strohmann Bäcker.] Der im Stöckerſchen 
Prozeſſe eine „Rolle! ſpielende Heinrich Bäcker, fog. Stroh- 
redakteur der in Berlin erſcheinenden „Freien Zeitung“, 
at die Ehre, geborener Danziger zu ſein. Nach der 
„D. Allg. Ztg.“ wurde er am 10. Juli 1858 hierſelbſt 
eboren. Sein Vater, Meyer Herz Bäcker, anfänglich 


Buchbinder, ſpäter Geſchäftsführer in der Rappaportſchen 


Droguenhandlung, ift hauptſächlich durch ſeine Verwickelung 
in die Rappaportſche Strafſache, die ihm 6 Monate 
Gefängnis einbrachte, eine ziemlich bekannte Perſönlichkeit 
geworden. 

r. Unglücksfälle.] Der achtjährige Knabe Max 
Hopp amüſierte ſich auf dem „Schuſterhofe“ am Vorſt. 
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Graben damit, auf einer rollenden leeren Tonne Kunſtſtücke 
zu machen. Er verlor hierbei das Gleichgewicht und 
ſtürzte ſo unglücklich zur Erde, daß er einen Bruch des 
rechten Vorderarms erlitt und deshalb im Stadt-Lazarett 
in Behandlung genommen werden mußte. — Ein ſehr 
ſchwerer Unglücksfall ereignete ſich heute früh an Bord des 
bei Weichſelmünde Balken ladenden Dampfers „Ottokar.“ 
Dort war ein ca. 24 Fuß langer und 3 Fuß im Durch⸗ 
meſſer haltender eichener Balken in die über die Dampf- 
winde führende Kette eingeſchlagen und auch bereits ein 
Stück gehoben. Es ſtellte ſich jedoch heraus, daß die 
hebende Kraft das Gewicht nicht bewältigte, weshalb der 
Arbeiter Heinrich Sawurski an der Maſchine einem andern 
Arbeiter das entſprechende Umſtellen derſelben zeigen wollte. 
Er hatte mit der linken Hand die eiſerne Kette, welche 
den Balken hielt, erfaßt; plötzlich gab es einen heftigen 
Ruck und dem S. wurde die Hand durch die Kette in die 
Winde geriſſen, wobei ſie vollſtändig zermalmt wurde. Der 
Unglückliche wurde ſofort nach dem Stadt⸗Lazarett geſchafft, 
woſelbſt ihm die Hand bis zum Vorderarm amputiert 
wurde. S. hat für Frau und vier kleine Kinder zu ſorgen. 

* [Verhaftet] wurden der Arbeiter Max Karl wegen 
Diebſtahls, der Arbeiter Peter Zimmermann wegen Sach⸗ 
beſchädigung und Bedrohens mit einem Meſſer, der Arbeiter 
Karl Strunk wegen Mißhandlung und der Arbeiter William 
Tuſcher wegen groben Unfugs. 

*[Reichsgerichts⸗Entſcheidung.] Ein Arbeiter, 
welcher in den Arbeitsräumen ſeines Arbeitsgebers das 
ihm zur Verarbeitung übergebene Material ſich aneignet, 
macht ſich, nach einem Urteil des Reichsgerichts, IV. Straf⸗ 
ſenats, vom 16. Mai b. J., dadurch nicht der Unterſchlagung, 
ſondern des Diebſtahls ſchuldig. 

* Meue Verordnung.] Nach einer mit Zuſtimmung 
des Provinzialrates vom Herrn Oberpräſidenten von Weſt⸗ 
preußen erlaſſenen neuen Verordnung dürfen Getreide-, 
Heus, Stroh- und Stoppel⸗Mieten (Diemen, Staten) nur 
ſo aufgeſtellt werden, daß ſie von Gebäuden, welche mit 
Feuerung verſehen, aber nicht feuerſicher eingedeckt ſind, 
mindeſtens 20, von feuerſicher eingedeckten, mit einer 
Feuerung verſehenen Gebäuden mindeſtens 12, von den 
nicht mit einer Feuerung verſehenen Gebäuden, ſowie von 
einander, mindeſtens 5 Meter entfernt bleiben. Nur in 
beſonderen, durch die Ortlichteit bedingten Fällen dürfen 
ſolche Mieten in größerer Nähe von Gebäuden ſowie von 
einander aufgeſtellt werden. Hierzu bedarf es jedoch in 
jedem Falle der Genehmigung der Ortspolizeibehörde. 
Zuwiderhandlungen gegen die Vorſchriften dieſer Verordnung 
werden mit Geldſtrafe bis zu 30 M. beſtraft. 

* [Perſonalien.] Der Landrichter Dr. Ol haufen 
in Berlin iſt zum Landgerichtsdirektor bei dem Landgericht 
in Schneidemühl ernannt. — Zu Amtsrichtern ſind ernannt 
worden: der Gerichtsaſſeſſor Paucke in Seehauſen i. Altm. 


bei dem Amtsgerichte zu Rieſenburg und der Gerichtsaſſeſſor 


Hildebrand in Marienburg bei dem Amtsgericht zu 
Wongrowitz. 

Em. Oliva, 27. Juli. Geſtern wurden in hieſiger 
Pfarrkirche 203 Kinder zum Empfange der erſten hl. Kom⸗ 
munion zugelaſſen. i 

* Dirſchau, 24. Juli. In der Behrendtſchen 
Konkursangelegenheit ſoll die Schlußverteilung ſtatt⸗ 
finden. Es ſind noch 9800 M. bar vorhanden. Hierauf 
haben Anſpruch 4625 M. vorzugsberechtigte Forderungen 
und 220354 M. nicht vorzugsberechtigte. — Der wegen 
Mordes hier in _Unterfuhungshaft befindliche Arbeiter 
Robert Piechowski von hier iſt heute ſtark gefeſſelt und 
in ſicherer Begleitung in das Zentralgefängnis zu Elbing 
überführt worden. Die Unterſuchung gegen den Mörder 
wird, da die That in Ließau verübt ift, von der königl. 


Staatsanwaltſchaft in Elbing, bezw. dem Unterſuchungs⸗ 
richter daſelbſt geführt. 

* Marienburg. Am 22. d. M. feierte Herr Dekan 
Dr. Ritzke in aller Stille in der Kloſterkirche zu Spring⸗ 
born bei Kiwitten mit zehn anderen Jubilaren fein 25- 
jähriges Prieſterjubiläum. Die kath. Lehrer Marien- 
burgs überſandten ihm dorthin einen Glückwunſch, während 
von der Gemeinde aus ihm eine Adreſſe überreicht wurde. 

y. Pelplin. Der Herr Vikar Dawidowski in 
Mühlbanz iſt mit der Vertretung des beurlaubten Herrn 
Pfarrers Kosciemski in Barłóżno betraut worden. Der 
Herr Vikar v. Hulewicz geht vor feiner Überſiedelung 
nach Borzyszkowo zuerſt nach Vandsburg zur Vertretung 
des ins Bad gereiſten Herrn Pfarrers Gronau. 

Konitz, 25. Juli. Ueber das nachgelaſſene Ver- 
mögen des Kaufmanns Michaelis Bukofzer iſt geſtern der 
Konkurs eöffnet worden. Maſſenverwalter iſt Herr Rechts⸗ 
anwalt Dr. Vogel. 

* Marienwerder. Von der hieſigen kgl. Regierung 
find neue Beſtimmungen über die Abwehr der Rinderpeſt 
getroffen worden, denen wir das Folgende entnehmen: Die 
Ein⸗ und Durchfuhr von lebendem Rindvieh, Schafen und 
Ziegen aus Rußland iſt verboten, desgleichen die Ein- und 
Durchfuhr aller von Rindvieh, Schafen und Ziegen ſtam⸗ 
menden tieriſchen Teile in friſchem Zuſtande (mit Ausnahme 
von Butter, Milch und Käſe), ſowie von Dünger aus 
Rußland. Die Ein- und Durchfuhr der nachbenannten, 
von Rindvieh, Schafen und Ziegen ſtammenden Teile und 
Erzeugniſſe: a. vollkommen trockene oder geſalzene Häute 
und Därme, b. geſchmolzener Talg in Fäſſern oder Blöcken, 
c. vollkommen lufttrockene und von tieriſchen Weichteilen 
befreite Knochen, Hörner und Klauen, d. Knochenmehl, 
e. Wolle und Haare, wenn ſie in Säcken verpackt ſind, 
f. Blutkuchen (Blutdünger), wenn fie pulveriſiert find oder 
zu Pulver gerieben werden können und vollkommen geruch⸗ 
los ſind, g. vollkommen durchpökeltes Fleiſch iſt geſtattet. 
Auch die Gie und Durchfuhr von Lumpen, wenn ſie in 
Säcken verpackt ſind, iſt erlaubt. Die Einfuhr der genannten 
Gegenſtände iſt jedoch nur auf den die Landesgrenze über⸗ 
ſchreitenden Zollſtraßen bei Neu-Zielun, Piſſakrug, Gollub, 
Leibitſch, Schillno, Ottlotſchin und Pieczenia mit der Maß⸗ 
gabe geſtattet, daß durch Prüfung der diesſeitigen Zoll⸗ 
beamten die vorgeſchriebenen Eigenſchaften feſtgeſtellt ſind. 
Der Transport von Rindvieh auf Eiſenbahnen unterliegt 
zunächſt der Beſchränkung, daß die Verladung innerhalb der 
nachbenannten Kreiſe nur auf folgenden Stationen und an 
beſtimmten Tagen erfolgen darf: im Kreiſe Löbau: auf 
den Stationen Montowo und Biſchofswerder; im Kreiſe 
Strasburg: auf der Station Jablonowo; im Stadtbezirke 
Brieſen, ſowie in den Amtsbezirken Bahrendorf, Mislewitz, 
Stanislawken des Kreiſes Kulm: auf der Station Brieſen; 
im Kreiſe Thorn: auf den Stationen Schönſee, Thorn 
und Kulmſee. Die Verladetage für jede Station werden 


für die einzelnen Kreiſe von den königl. Landräten durch 


die Kreisblätter bekannt gemacht werden. 


* Graudenz, 24. Juli. Während des Monats Juni 


haben die Getreidepreiſe in den größeren Städten des 
Regierungsbezirks Marienwerder wieder vielfach geſchwankt. 
Der Weizen war, dem „G.“ zufolge, am teuerſten in Tuchel 
(16,94 M.), am billigſten in Kulm (14,71 M.), in Grau⸗ 
denz koſtete er 15,75 M.; der Roggen erreichte den höchſten 
Preis in Marienwerder (15,02 M.), den niedrigſten in 
Löbau (12,07 M.), in Graudenz zahlte man 14,47 M.; 
Gerſte koſtete am meiſten in Märk. Friedland (13,92 M.), 
am wenigſten in Konitz (10,07 M.), in Graudenz koſtete 
ſie 13,13 M.,; für Hafer endlich zahlte man den höchſten 
Preis in Strasburg (15,88 M.), den niedrigſten in Löbau 
(11,50 M.), in Graudenz koſtete er 14,45 M. 


Maſſa“, erwiderte der Schwarze, — „und zwar ſeine gute 
Büchſe, ſowie ein Maultier, das mir die Alligatoren ge⸗ 
freſſen haben.“ 

„Nun, ich werde meinem Onkel das Maultier bezahlen 
und die Flinte gibſt Du ihm wieder zurück.“ 

Der Schwarze ſchüttelte den Kopf. 

„Was willſt Du denn?“ fragte ich ungeduldig. „Wes⸗ 
halb bift Du eigentlich fortgelaufen ?, 

„Ich will Pompeja haben, Maſſa.“ 

„Was iſt Pompeja?“ 

„Eine Frau!“ 

„Und die willſt Du zum Weibe haben?“ 

„Ja, Maſſa, die Pompeja will ich haben, und ich ſoll 
die Andromeda nehmen, — ein Teufel von einem Weib, 
Pompeja ſoll einen ganzen Jungen haben und deshalb bin 
ich in den Swamps gegangen.“ , 

„Alſo dann übernehme ich es, auch das in Ordnung zu 
bringen“, rief ich. 

„Schwört Ihr das, Herr?“ forſchte der Schwarze ernſthaft. 

„Ja, ich ſchwöre es!“ ſprach ich feierlich. „Aber helfe 
mir, den armen Hund und den Eher von hier fortſchaffen“, 
fügte ich hinzu. 

„Habt Ihr ein Pferd in der Nähe?“ erkundigte ſich 
der Neger. 

„Ja, es ſteht draußen an der Prairie, gerade am An⸗ 
fang der Swamps.“ 

„Das iſt weit“, ſagte der Neger, „wenigſtens vier 
Stunden.“ 

Ich zog meine Uhr und erſchrak heftig. Wahrhaftig, 
es waren 4 Stunden vergangen, ſeitdem ich in den Sumpf⸗ 
wald eingetreten. Wir hatten jetzt 5 Uhr nachmittags, es 
war Februar und die Nacht bricht hier ſchnell herein, in 
zwei Stunden konnte es dunkel ſein, und ich hätte mich ent⸗ 
ſchließen müſſen, im Sumpfe zu übernachten mit dem ver⸗ 
letzten Hund, ausgeſetzt den giftigen Dünſten des Waldes 
und dem Überfall der wilden Beſtien, die des Nachts auf 


Raub ausgehen; dieſe Gedanken drängten ſich in meinem 


Kopfe. 

„Es ſteht ſchlimm“, ſagte ich daher zu dem Schwarzen. 
„Wie kommen wir hier ſchnell heraus?“ 

„Ihr verſprecht mir, daß mir nichts geſchieht, Maſſa, 
und ich nicht beſtraft werde und die Andromeda nicht zu 
heiraten brauche?“ 

„Ich bürge Euch dafür mit meinem Wort.“ 

„So kommt, Herr“, und der Schwarze machte mit 
merkwürdiger Schnelligkeit eine Art Schleife von Holzſtäben, 
legte darauf den Eber und den Hund, zog einen Strick 
und forderte mich auf, anzufaſſen. Er ſchlug eine ganz 
andere Richtung ein, als jene, in welcher ich gekommen war, 
wir hatten ziemlich immer feſten Erdboden unter uns, und 
nach Verlauf von kaum zwei Stunden dämmerte vor uns 
das hellere Licht der Prairie. 

„Aus dem Swamp find wir“, ſagte jetzt der Neger, 
„nun zu dem Pferd,“ und er wendete ſich nach Oſten. 

„In zwei Stunden können wir bei dem Pferde ſein“, 
antwortete er auf meine Frage. 

Es war völlig Nacht, als wir bei meinem in dem faſt 
meterhohen Graſe ruhig weidenden Gaul anlangten. 

Jetzt ſpannte der Schwarze das Pferd vor der Schleife 
kunſtgerecht an, dann forderte er mich auf, das Pferd zu 
beſteigen und mit einem Sprung, der einem Kunſtreiter 
Ehre gemacht hätte, ſaß er im Nu hinter mir. 

Durch die ſternhelle Nacht ging es nun der Farm zu. 

Mein Onkel ſtaunte nicht wenig, als wir am Morgen 
am Hauſe ankamen, der Schwarze ſo verlegen, geängſtigt 
und zerknirſcht, daß er heftig zitterte und ſich kaum auf den 
Beinen erhalten konnte. a 

„Wo kommſt Du denn her?“ fragte mein Onkel ver⸗ 
wundert, „und was bringſt Du denn da heim?“ 

„Sieh da, Cäſar“, wandte er ſich mit nichts Gutes 
weisſagendem Geſicht zu dem Schwarzen. 


„Vor allem, Onkel, höre mich an!“ rief ich. „Gilt 
bei Euch hier Schwur und Ehrenwort?“ 

„Natürlich, bei uns Deutſchen und auch bei den Yan- 
kees, ja.“ 

„Nun gut denn — weißt Du, daß ich in der drin⸗ 
gendſten Lebensgefahr war und daß ich es nur der Da⸗ 
zwiſchenkunft eines deux ex machina verdanke, wenn ich 
hier wieder lebend vor Dir ſtehe?“ 

„Wie — was? Und was für einen deux ex machina, 
mein Junge?“ ; 

„Das ſollſt Dn gleich hören. Vorher aber und ehe 
ich Dir mein ganzes Abenteuer und meine Rettung aus 
demſelben erzähle, fage mir eins: Würdeſt Du es tadeln, 
wenn ich meinem Retter die Erlegung eines anſtändigen 
Preiſes für ſein Rettungswerk zugeſchworen hätte?“ 

„Wahrhaftig nicht — für ſein Leben kann man ſchon 
etwas Ordentliches bezahlen!“ 

„Und würdeſt Du auch etwas Ordentliches für mein 
Leben bezahlen?“ 

„Gewiß würde auch ich mir Dein Leben etwas Ordent⸗ 
liches koſten laſſen — aber Du ſpannſt mich ja förmlich 
auf die Folter —“ A 

„Nun denn, Onkel, der Preis, den ich für mein auch 
Dir ſo wertes Leben zu zahlen verſprochen, liegt in Deiner 
Hand und da Du ſelbſt eben gejagt, daß auch hier bei 
Euch Schwur und Ehrenwort, wie wo anders gilt, jo wirft 
Du wohl ſchon mein Ehrenwort auslöſen müſſen.“ 

Der Leſer errät leicht, was jetzt folgte. Erſt gab es 
ein ärgerliches Sträuben ſeitens meines Onkels. Dann, 
als ich ihm mein Abenteuer ausführlich erzählte und meine 
Gefahr aufs Eindringlichſte ſchilderte, wurde er ſchon etwas 
weicher. Und als ich ihm endlich ein feuriges Bild von 
Cäſars Bravpheit entwarf, gab er nach und löfte, mit Er⸗ 
teilung der erſehnten Heiratsbewilligung des wackern 
Schwarzen, mein Wort ein. 
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